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Mıt selner umfangreichen Arbeıt über das Amt der Kırche hat sıch Werner Füh-
1CcT das Ziel gesetzl, ‚„„das Theologisch-Grundsätzliche VO  > Martın Luthers Amts-
verständnıs darzulegen und In dıe Dıskussion einzubringen“ (S 13) Entspre-
en! der doppelten Zielsetzung esteht dıe 1e AaUus WEeI1I Te1ilen „Luthers
Amtsverständnis‘“‘ und „Modelle und TODIEmMEe der Rezeption“.

In den usführungen Luthers Amtsverständnis (S. 21—274) zeıgt ührer,
dass dıe rage nach dem Amt be1 Luther unlöslıch mıt der Heilsfrage nach
Christus und der Rechtfertigung verbunden ist Die Notwendigkeit des Amltes
1eg be1 Luther in der „Mündlıchkeıit und Offentlichkeit des Evangelıums be-
gründet“ S 75) Diese Begründung implızıert dre1 Folgerungen, dıe ıne grund-
egende Wende 1m Verständnis des Amtes bedeuten: Das Amt ist verstehen
als Verkündigungs- und nıcht als Priester- oder Leıtungsamt. Miıt der Funkti-
U: VON sıch WCO und auf Christus weılsen, wiırd der Dıenstcharakter des Am:-
fes hervorgehoben. Die Heıilsvermittlung wIırd nıcht das Amt, sondern
(jottes Wort und gebunden. Aufgrund des Priestertums er Gläubigen,
das MTrC die Taufe, das Evangelıum und den (Glauben gegeben ist, g1bt ke1-
NCN Unterschie zwıschen Klerus und Laıen und damıt auch keıine besondere
tellung des Amtes

Hauptaufgabe des Amtes ist die Schriftauslegung In Te und Unterweisung,
Verkündigung und Seelsorge (S 14/) Besonderes Gewicht legt Führer darauf,
dass für Luther dıe Heılıge chrıft dıe ausschlıeßliche Autoriıtät darstellt und
mıt die orme sola Scriptura als particula exclusiva verwendet wırd (S 120)
Die Autorität des Amtes 1eg sSomıt alleın In der chrift begründet und ist alleın
UTrcC diese legıtimieren. Das Amt ist das Instrument der Heılsmittel, Uurc
die der eine Miıttler Jesus Christus handelt, ındem Menschen Urc den Dienst
anderer Menschen ZU e1l führt (S 162{)

Dem uen Verständnis des Amtes entspricht dıe eiIiorm des Gottesdienstes
be1 Luther (jottes Wort, die Sakramente und der (Glaube werden ıIn den Miıttel-
pun des Gottesdienstes gerückt. Erkennungszeichen der chrıistlichen (Jemeılnde
iıst das gepredigte Evangelıum, und Evangelıum ist dıie Verkündigung der
Amtsträger Ure dıe Gemeinde beurteıllen. Das reformatorische Verständnis
der apostolischen Sukzession kennzeichnet Führer In Abgrenzung ıne
Amtsträgersukzession als Lehr- un Verkündigungssukzession, dıe alleın Uurc.
die exklusıve Bındung das VON den Propheten bezeugte und den posteln VOCI-
kündıgte Evangelıum Von Jesus Christus“ (S 26:%) gewährleistet wırd.

ach der theologischen Grundlegung 1m ersten Te1] behandelt der Autor „MO"
und TODIemMe der Rezeption“ (S 277—488) des lutherischen Amtsverständ-

nIsses. Leıtend be1 der Darstellung und Beurteilung ist dıe nach Führer „CVaNSC-
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hozentrische Amtsauffassung‘‘ Luthers mıt der „Verankerung der Lehre VO
Amt in dem Artıkel VOoN Chrıstus und der Rechtfertigung auf der Basıs der lar-
heıt und Evıdenz der eılıgen Schrif‘ (S 461) Aus der eıt der Reformation
espricht der Vertfasser zuerst das Amtsverständnis VO  z elanchthon und dann
recht knapp Zwinglı, Calvın, dıe anglıkanısche Posıtion und das Konzıil VOINN
TIrıent.

Aus der weılteren Geschichte des Protestantismus behandelt Führer xempla-
riısch vier Theologen: Johann (Gerhard (1 J3 Johann (jottfried Herder (18

Theodosıius Harnack (19 und Dietrich onhoeffer (20 Den ogröß-
ten Teıl der Darstellung w1dmet Theodusius Harnack, un seınT eIN-
deutig aUus Ihm „gelıngtRezensionen Systematische Theologie  309  liozentrische Amtsauffassung“ Luthers mit der „Verankerung der Lehre vom  Amt in dem Artikel von Christus und der Rechtfertigung auf der Basis der Klar-  heit und Evidenz der Heiligen Schrift“ (S. 461). Aus der Zeit der Reformation  bespricht der Verfasser zuerst das Amtsverständnis von Melanchthon und dann  recht knapp Zwingli, Calvin, die anglikanische Position und das Konzil von  Trient:  Aus der weiteren Geschichte des Protestantismus behandelt Führer exempla-  risch vier Theologen: Johann Gerhard (17. Jh.), Johann Gottfried Herder (18.  Jh.), Theodosius Harnack (19. Jh.) und Dietrich Bonhoeffer (20. Jh.). Den größ-  ten Teil der Darstellung widmet er Theodusius Harnack, und sein Urteil fällt ein-  deutig aus. Ihm „gelingt ... der Anschluß an das reformatorische Amtsverständnis  überzeugender als irgendeinem anderen Theologen nach der Reformation“  (S. 368). Führer begründet dies damit, dass Harnack Luthers Versöhnungs- und  Rechtfertigungslehre aufgenommen und von daher sein Amtsverständnis entfaltet  hat. Als ein vorbildliches Zeugnis der Zeit des Kirchenkampfes nennt der Autor  das Betheler Bekenntnis von 1933, an dem auch Bonhoeffer mitgewirkt hat. „In  keinem anderen Bekenntnis des 20. Jahrhunderts ist meines Erachtens das Theo-  logisch-Grundsätzliche des lutherischen Amtsverständnisses so knapp und präzi-  se dargelegt worden“‘ (S. 379). Gemeinsam ist allen genannten protestantischen  Positionen, dass sie das Amtspriestertum und damit die katholische Zweistände-  lehre ablehnen und an dessen Stelle das Verkündigungsamt setzen (S. 380).  Abschließend untersucht Führer, wie die Frage nach dem Amt im ökumeni-  schen Gespräch aufgenommen wurde. Im Blick auf die lutherische Position fällt  er insgesamt ein ernüchterndes Urteil: Im ökumenischen Gespräch dominiert ein  nachapostolisch-mittelalterliches Amtsverständnis. Den Grund dafür, dass die  reformatorische Position nicht wirklich in die Gespräche eingeflossen ist, sieht  Führer in der Preisgabe des reformatorischen Schriftverständnisses in der Weise,  dass die Heilige Schrift nicht im Gegenüber zur Tradition, sondern selbst als  Tradition verstanden wird. „Weil es der protestantischen Seite nicht gelungen ist,  das reformatorische Verständnis von Heiliger Schrift, Wort Gottes und Evangeli-  um in die ökumenische Diskussion einzubringen, war sie auch außerstande, die  eigene Amtsauffassung überzeugend zu vermitteln“ (S. 460). Positiv heben sich  dagegen die Vereinbarungen der Leuenberger Kirchengemeinschaft ab. Die Be-  tonung des Priestertums aller Gläubigen, die Einsetzung des Amtes durch Chris-  tus selbst und die Bindung des Amtes an das Wort Gottes führen den Verfasser  zu dem Schluss: „Die Leuenberger Kirchengemeinschaft hat das biblisch-  reformatorische Amtsverständnis in einer auch für die außer-europäische Öku-  mene vorbildlichen Weise rezipiert“ (S. 407).  Die ökumenische Diskussion über das Amt ist nach Führer in einer Sackgasse  angekommen, für das weitere Gespräch sei ein Paradigmenwechsel „unabdingbar  notwendig! Er hat zur Voraussetzung: Gottes Wort allein verbürgt die Einheit der  Kirche, nicht verbürgt die Einheit der Kirche die Wahrheit des Wortes Gottes‘“  (S. 479). Vor allem aber ist eine Erneuerung des Protestantismus von innen herder NsSsCHAILU das reformatorische Amtsverständnis
überzeugender als irgendeinem anderen Theologen nach der Reformation“‘
(S 368) Führer begründet dies damıt, dass Harnack Luthers Versöhnungs- und
Rechtfertigungslehre aufgenommen und VO  — er se1n Amtsverständnis entfaltet
hat Als ein vorbildliches Zeugn1s der eıt des Kirchenkampfes nennt der Autor
das etineijer Bekenntnis VoN 1935 dem auch Bonhoeffer mıtgewirkt hat. „In
keinem anderen Bekenntnis des 20 Jahrhunderts ist me1lnes Erachtens das Theo-
logısch-Grundsätzliche des lutherischen Amtsverständnisses knapp und präzl-

dargelegt worden‘‘ (S 3/9) GGememsam ist en genannten protestantischen
Posıtionen, dass S1I1E das Amtspriestertum und damıt dıe katholische 7Zweistände-
TE ablehnen und dessen Stelle das Verkündiıgungsamt setizen (S 380)

Abschließen: untersucht Führer.  9 WI1IEe dıe Frage nach dem Amt IM Ökumenti-
schen espräc. aufgenommen wurde. Im Ü auf dıe utherısche Posıtion

insgesamt e1iIn ernüchterndes el Im ökumenischen espräc dominiert eiın
nachapostolisch-mittelalterliches Amtsverständnis. IJ)en (srund afür, dass die
reformatorische Position nıcht WITKI1C In dıie Gespräche eingeflossen ist, sıeht
Führer 1ın der Preisgabe des reformatorischen Schriftverständnisses in der Weıse,
dass dıe Heılıge chrı nıcht 1im Gegenüber ZUT Tradıtiıon, sondern selbst als
Iradıtion verstanden wiırd. „Weıl der protestantischen Seıte nıcht gelungen lst,
das reformatorische Verständnis VOIl eılıger Schrıift, Wort (jottes und Evangeli-

in dıe ökumeniısche Dıskussion einzubringen, W alr sS1e auch außerstande, die
eigene Amtsauffassung überzeugend vermiıtteln“‘ S 460) Posıtıiv en sıch
dagegen dıe Vereinbarungen der Leuenberger Kirchengemeinschaft ab Dıie Be-
tonung des Priestertums er Gläubigen, die Eınsetzung des Amtes Hr ChriIis-
{us selbst und die Bındung des Amtes das Wort (jottes führen den Verfasser

dem chluss „Die Leuenberger Kırchengemeinschaft hat das ıblisch-
reformatorische Amtsverständnıs in eiıner auch für cdie außer-europäische
INeNne vorbildlıchen Weise rezıplert" (S 407)

Diıe ökumenische Dıskussion über das Amt ist nach Führer in einer Sackgasse
angekommen, für das welıtere espräc sSEe1 ein Paradıgmenwechsel „una  ingbar
notwendıg! Er hat ZUT V oraussetzung: (Gjottes Wort alleın verbürgt die Eıinheıt der
Kırche  9 nıcht verbürgt dıe Eıinheit der F de ahrhe1ı des Wortes (jottes‘‘
(S 479) Vor em aber ist 1ne Erneuerung des Protestantismus VonNn innen her



310 ahrbuch für Evangelıkale Theologıe (2003)

notwendiıg, der unter geistliıcher Auszehrung lei1det und dessen Erneuerung 1Ur
HTC. das erneute Ernstnehmen des Gesetzes und des Evangelıums geschehen
kann (S 483) Dıiıe Arbeıt Schlıe mıt einem umfangreichen Regıster un:! e1-
HC  3 Nachwort des Autors.

Diıe vorlıegende Studie ist übersichtlich geglıedert, zeichnet sıch urc Sach-
kenntnis und ıne bearbeıteter Laiteratur und ist zudem gul lesbar und dar-
über hınaus ausgesprochen preiswert. Der Autor lässt den Leser über selne e1ge-

Posıtion un Negatıon nıcht 1m Zweıfel, sondern schreıbt engagıert und 1m
Klartext. Das ist begrüßen, hat aber auch seine Schattenseıten. So finden sıch

etlichen tellen pauschale Bewertungen oder Aburteijlungen, dıe nıcht näher
oder NUur sehr knapp begründet werden und ıne dıfferenzıierte Auseı1inanderset-
ZUNg mıt der anderen Posıtion verm1ıssen lassen, insbesondere 1im etzten Teıl der
Arbeıt über das Amt 1mM ökumenischen espräch. Insgesamt aber stellt diese A
beıt einen wıchtigen Beıtrag für das reformatorische Verständnıis des Amtes der
Kırche dar und verdient, in der gegenwärtigen Dıskussıion gehö werden.

alp. Meier

Johann Gerhard Enchiridion Consolatorium (1611) Aa Hrsg Matthıas
Rıchter DeP Stuttgart: Frommann-Holzboog, 2002 Teılbände, EB 3072 S

D3,—

Der Hamburger Professor Johann Anselm Steiger hat verstanden, das Interesse
vlieler Forscher, auch Jüngerer, auf die Epoche der altprotestantischen rthodoxie

lenken Dass dıese nıcht SCNIeEGC WarTr WI1IEe ıhr Ruf, ze1gt die UrzZliıc CI-
schienene Heı1ıdelberger Diıssertation VO  e} Alexander Bıtzel: Anfechtung und Trost
hei Sigismund Scherertz: Ein lutherischer eologe IM Dreißigjährigen rieg
(Göttingen dıe Von Steiger betreut wurde: Matthıas Rıchter in Leıipzig hat
dıe tische Ausgabe und Kommentierung Von Johann erhards Trostschrift
Enchiridion Consolatorium übernommen:; S1e rag iın der deutschen Übersetzung
den 1te Handbüchlein 7U Trost gestellet denen mit dem Tode ringen UN):
INn Anfechtung des es Zuspruchs un gottseliges Zuredens Von Nöthen en
Mıt der Herausgabe dieser chriıft elistet Rıchter einen welıteren wichtigen Be!1-
trag ZUT Wahrnehmung der praktısch-erbaulichen Seıte VON Johann erhards
schrıftstellerischer Tätıgkeıt, dıe 11UT oft AdUus der Perspektive selner umfangre1-
chen ogmatı. gesehen (und krıtisıert) WIrd.

Dıie 46 Abschnuitte VO  an erhards Enchiridion S —1 154—-267) sınd
gleichmäßig aufgebaut: Auf eiıne kurze Anfrage des Angefochtenen (tentatus)
olg eıne ängere Antwort des Irösters (consolator), dıie reichlich AQus Bıbelstel-
len schöpft. Themen der Anfechtungen angesıichts des es Sınd unter anderen:
dıe ngs der Sünden (Nr 3 dıie ast der Schmerzen (Nr 8 Gottes Absiıcht,


